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^ükzm nickt atit'öoLUnießzaiiön/
Ein europäisches Gespräch über die A grarunion

Paris: Marktvereinheitlidiung oder Marktorganisation
Paris, den. 13. A pril der französischen D elegation  auf

Die europäische A grarun ionskon­
ferenz, die in  Paris vom  16. bis 

20. M ärz stattfand, w urde  vo n  der 
französischen ö ffen tlid ik e it so gut 
wie nicht beachtet. Selbst große 
Tageszeitungen w idm eten  ih r nur 
w enige Zeilen und  veröffentlich­
ten  nicht einm al den T ext ih rer 
Schlußentschließungen. D as h in ­
derte allerdings die daran  in te res­
sierten W irtschaftskreise nicht, den 
G edanken der A grarun ion  eifrig  zu 
diskutieren, in  ablehnendem  oder 
unterstützendem  Sinne. D abei la s ­
sen sich eine R eihe grundlegender 
M einungsverschiedenheiten e rk en ­
nen.

Der erste G egensatz, der w ie ein 
ro ter Faden durch die ganze D is­
kussion hindurchgeht und  d ie w ei­
tere Einstellung zu der Entw icklung 
entsprechend beeinflußt, betrifft das 
Ziel der geplanten  A grarunion. U r­
sprünglich empfahl gerade der 
französische Plaix d ie  M ark tvere in ­
heitlichung als V orausse tzung  für 
eine engere europäische Z usam m en­
arbeit. Im Landw irtschaftsm iniste­
rium w urde jedoch schon v o r Be­
ginn der V orkonferenz im  M ärz 
1952 der U rheber des Planes, Pflim- 
lin, durdi Laurens abgelöst. D er 
neue M inister s te llte  d ie  O rgan i­
sation der landw irtschaftlichen 
M ärkte in  den V ordergrund . W äh­
rend die M arktvereinheitlichung  
vor allen D ingen die R ationalisie­
rung der B auernbetriebe, e ine sinn­
volle A rbeitsteilung, e ine gröiJt- 
mögliche Spezialisierung und  ein 
gemeinsames europäisches P roduk­
tionsprogramm anstreb t, leg t die 
M arktorganisation das Schw erge­
wicht auf die A bsatzsicherung u n ­
ter G arantierung von  M indestp re i­
sen. Die M arktvereinheitlichung 
führt zur autom atischen, w enn  auch 
nur schrittw eisen A ussA altu n g  
nicht le istungsfähiger E rzeuger, die 
M arktorganisation  soll nicht zuletzt 
die Lebensfähigkeit der w eniger 
leistungsfähigen B etriebe sichern. 
Der Entschließungsantrag, der von

der P ariser K onferenz im  M ärz 1953 
eingereicht w urde, s te llte  die 
M ark to rgan isa tion  e indeutig  in  den 
V orderg rund  und  en th ie lt nicht e in ­
m al den  Begriff der M ark tvere in ­
heitlichung, der auf italienischen 
und ho lländ isd ien  A ntrag  in  der 
K onferenz als w eiteres Ziel aufge­
geben  w urde. D er französische Ent­
w urf fo rderte  u n te r anderem  die 
S icherung d e r A bsatzgebiete, die 
B evorzugung der europäischen Er­
zeugnisse auf dem  europäischen 
M ark t gegenüber der überseeischen 
K onkurrenz, be ides im  In teresse  
e iner größtm öglichen S tab ilitä t der 
europäischen B auernbetriebe, fer­
n er zusätzlich die H arm onisierung 
der P roduktionsbedingungen  als 
V orstufe fü r eine w eitere , zeitlich 
nicht um schriebene Periode engerer 
Zusam m enarbeit.

In französischen K reisen  entw ik- 
k e lte  sich aus d ieser E instellung in  
n atü rlicher W eise ein G egensatz 
zw ischen den  In te ressen  der Bau­
ern  und  der V erbraucher. D er e r ­
sten  G ruppe is t m it der M ark to r­
gan isa tion  gedient, die zw eite e r­
w arte t von  der A grarun ion  vo r 
a llen  D ingen e ine V erbilligung  der 
L ebensm itte lp reise  un d  infolge­
dessen  eine vo rherige  R ationalisie­
rung  d e r Produktion. Die V ertre te r 
d e r  V erbraucherin teressen  w eisen  
auf d ie U nm öglichkeit hin, die V or­
bere itung  der europäischen A grar- 
un ion  ausschließlich den L andw irt­
schaftsm inistern zu überlassen . Es 
w urde dabei m it B edauern  festge­
ste llt, daß der französische Land­
w irtschaftsm inister ge treu  die T he­
sen  d e r  Sprecher der G roßbauern 
übernahm . Ä hnliche K ritik  richtete 
sich gegen die Zusam m ensetzung 
der deutschen D elegation, die nicht 
e inm al von  einem  M inister gelei­
te t w urde, sondern  d irek t von  dem 
p riv a ten  In te ressen v ertre te r der 
Landwirtschaft.

Eine dritte  M einungsverschieden­
he it kom m t über die Form  und  die 
V ollm achten der zu schaffenden

E inrichtungen zum  A usdruck. Offi­
z iell nahm  dazu die französische 
D elegation  auf der K onferenz nur 
in nega tiver Form  Stellung: sie 
lehn te  re in  konsu lta tive  E inrichtun­
gen  als ungenügend  ab. Es besteh t 
a llerd ings d ie Tendenz, e in e  H ohe 
B ehörde m öglichst zu verm eiden. 
D er französische V erband  selb­
ständ iger B auern w ill für die von  
ihm  em pfohlene M ark to rgan isation  
jew eils  nach P rodukten  geg liederte  
A rbeitsgruppen , die je  zur H älfte 
aus B eam ten und  B erufsvertre tern  
zusam m engesetzt sind, v e ran tw o rt­
lich machen. Hin n a tiona le r M ini­
s te rra t w ürde d ie T ätigkeit d ieser 
G ruppen koord in ieren  und  mögliche 
In teressenkonflik te  sdilichten. Die 
G edanken  des L andw irtschaftsm i­
n is ters so llten  m it diesem  vorläufig  
nicht n äh e r um schriebenen Plan 
übereinstim m en. Die A nhänger d e r 
M ark tvereinheitlichung  erachten je ­
doch eine H ohe Behörde für un en t­
behrlich, da  ih re r Ü berzeugung 
nach a lle in  eine übernationale , selb­
ständ ige  E inrichtung, in  der Lage 
ist, d ie R ationalisierung der eu ro ­
päischen Landw irtschaft zu ve rw irk ­
lichen und  nicht zuletzt d ie V er­
braucher gegenüber dem  natür- 
lid ien  bäuerlichen P rotektionism us 
zu schützen.

Die Zw eckm äßigkeit w e ite re r T eil­
un ionen  auf dem  W ege der eu ro ­
päischen W irtschaftsin tegration  
w ird  in  Frankreich von  den u n ­
m itte lb ar an der A grarun ion  in te r­
ess ie rten  K reisen  n u r w enig  ü b e r­
prüft. Die A nhänger d e r eu ro p ä­
ischen Idee sind w eitgehend  d e r 
schrittw eisen, funktionellen  M e­
thode treu  geblieben, nicht zuletzt 
w eil sie nicht glauben, daß eine 
G esam tunion kurzfristig  zustande 
kom m t. Sie sehen  gerade in  der 
A grarunion  eine M öglichkeit, den 
europäischen W irtschaftszusam m en­
schluß zu beschleunigen, w eil d iese 
nach ih re r Ü berzeugung praktisch  
kaum  ohne gleichzeitige W ährungs­
union in  die T at um zusetzen  ist. 
Sie v e rlan g t außerdem , besonders 
nach A nsicht der Landwirtschaft,
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den  einheitlichen europäischen 
M ark t für landw irtschaftliche P ro­
duktionsm itte l (M aschinen, D ünge­
m ittel, usw.). A ußerdem  rechnet 
m an m it d e r Schaffung e iner po li­
tischen europäischen A uto ritä t. Zu­
sam m en m it der A grarunion, der 
V erteid igungsgem einschaft und  der 
M ontanunion  w ürde  d ieser po li­
tische O berbau  bere its  ausreichen, 
um  den  T eilstücken eine organische 
E inheit zu geben.

A llein  die französische Industrie  
nahm  in  jü n g s te r V ergangenheit im 
A nschluß an  seh r e indeutige Be­
schlüsse d e r  In te rna tiona len  H an­
delskam m er in  Paris gegen w eitere  
T eilunionen S tellung und  w ies auf 
d ie  G efahr e in e r zu sta rk en  Z er­
sp litte rung  der europäischen M ärkte 
und e in e r V erschärfung des dam it 
zusam m enhängenden eüropäischen 
G ruppenegoism us oder -P rotektio­
nism us hin. Die Industrie  leg t zu­
dem  in  A nlehnung an  ih re  liberale  
Ü berzeugung und  u n te rs tü tz t von

allen  libera len  V olksw irtschaftlem  
größ ten  W ert auf d ie  vo rherige  
V erw irklichung der K onvertierbar­
k e it der W ährungen  m it anschlie­
ßen d er Schaffung e in e r e in h e it­
lichen europäischen W ährung, da 
ohne W ährungsfreiheit d ie  eu ro ­
päische G em einschaft große G efahr 
laufe, zu e in e r bedenklichen Q uelle 
von  W irtschafts- und  F inanzkon­
tro llen  zu w erden.

Nach allgem einer französischer 
A nsicht tra f die P ariser L andw irt­
schaftsm inisterkonferenz keinerle i 
grundlegende Entscheidung. Säm t­
liche W ege b le iben  offen, sow ohl 
derjen ige  der beschränkten  M ark t­
organ isa tion  w ie derjen ige  der 
M ark tvereinheitlichung  m it ü b e r­
na tio n a le r Behörde. Die W ahl muß 
vo n  den  R egierungen getroffen  
w erden , w obei m an  glaubt, daß 
a lle in  e ine Beschränkung der A grar- 
un ion  auf die sechs Länder der 
M ontanunion  eine sinnvolle Lösung 
gesta tte . (fr.)

Benelux: Es geht ums Ganze
D en H aag, den 14. A pril 

Bei aller m öglichen F reude über 
das Z ustandekom m en der Kohle- 
und  Stahlgem einschaft darf m an 
sich doch nicht verheh len , daß es 
sich h ie r n u r um  einen  e rs ten  
Schritt zur europäischen In teg ra tion  
handelt, dem  notw endigerw eise  
w eitere  Schritte w erden  folgen 
m ü s s e n .  D er freie und  gem ein­
sam e M ark t für Kohle, S tahl und 
Schrott b irg t näm lich m ehrere  Risi­
ken, v o r allem  das e iner U m lei­
tu n g  des K ohle- und S tahlstrom s 
zw ischen den sechs P artnerländern . 
D iese Ä nderungen  kö n n ten  neue 
G leichgew ichtsstörungen in  der 
Zahlungsbilanz d ieser S taa ten  h e r­
vorrufen, und  noch is t die F rage 
nicht bean tw orte t, ob die sechs Län­
d e r d iesen  v e rän d e rten  G üterstrom  
auch w erden  aufnehm en können, 
ohne daß sich ih re  Z ahlungsbilan­
zen noch w eite r vom  Gleichge­
w ichtspunkt entfernen, a ls  dies 
ohnehin  bere its  der Fall ist. Die 
G efahr w äre  dann  recht aku t, daß 
solche S törungen  e in  oder m ehrere  
Länder zu R estrik tionen  in  anderen  
S ek toren  ih res A ußenhandels m it 
den M itg liedern  oder m it außer­
halb der M ontanunion  stehenden, 
aber der EZU. angehörenden  Län­
dern  zw ingen w ürden.

D ieses dürfte  w ohl d e r schw er­
w iegendste  G rund sein, daß Europa 
e in e r  vo llen  In teg ra tion  nachstre­
ben  sollte, s ta tt sek torenw eise v o r­
zugehen. T eilunionen w ürden  die 
G efahr solcher G leichgew ichtsstö­
rungen  und  A ugleichsrestrik tionen  
n u r zunehm en lassen.

In  gleicher Richtung w irken  die 
m onetären  Problem e. Ein E inheits­
m ark t setzt stab ile  W echselkurse 
voraus. Das lieg t auf der Hand, 
w enn m an bedenkt, daß das le tz te  
Ziel des gem einsam en M ark tes 
e ine  v erfe inerte  S tandorto rien tie­
rung  nach dem  G rundsatz der n ie ­
d rigsten  G estehungskosten  ist. Aus 
diesem  G runde m üssen plötzliche 
V erschiebungen der K ostenverhält­
nisse aus m onetären  U rsachen au s­
geschaltet w erden. D abei is t es die 
große Frage, w ie und  auf welchem 
N iveau  eine W echselkursstab ilisie­
rung  —  natürlich  nach e in e r P eri­
ode der A npassung —  herbeizu füh­
ren  w äre. W ährend  der A npas­
sungsperiode könn te  die EZU. h e l­
fend durch K red itgew ährungen  ein- 
greifen, die auf die neuen  h a ltb a ­
ren  W echselkurse einen  s tab ilisie ­
renden  Einfluß ausüben  könnten . Es 
scheint em pfehlensw ert, d iesen  
neuen  W echselkursen eine gew isse 
F lex ib ilitä t zu lassen, w as w ieder­

um  eine koord in ierte  H andels- und  
W ährungspo litik  vo rausse tz t. Zur 
H erste llung  solcher W echselkurse 
und  zur A ufrech terhaltung  ih rer 
S tab ilitä t w ären  v ie l g rößere D evi­
senbestände d e r b e te ilig ten  S taa ten  
erforderlich, als sie gegenw ärtig  
besitzen . M an könn te  natürlich  an  
die USA. appellieren . W eite r w ürde 
e in e  a l l g e m e i n e  K onvertib ili­
tä t der W ährungen  m it e iner 
K oordinierung der D ollarpo litik  a l­
le r  U n ionsstaaten  verb u n d en  sein 
m üssen. O hne eine solche K oordi­
n ierung  w äre  die a llgem eine Um­
tauschbarkeit der W ährungen  un ­
möglich durchzuhalten.

A lles in  allem  w ürde  bei der 
Schaffung e ines europäischen G e­
sam tm ark tes die B eseitigung der 
je tz igen  Zölle und H andelsbe­
schränkungen nicht ausreichen. Die 
Gefahr, daß w eitere  T eilunionen 
schließlich die K oordinierung der 
gesam ten europäischen W irtschafts­
und  Sozialpolitik  der angeschlos­
senen  S taa ten  unm öglich machen, 
darf nicht un terschätzt w erden.

Zuletzt noch e in  W o rt über die 
sogenann ten  „geographischen T eil­
unionen". Das klassische Beispiel 
solcher U nionen is t die angestreb te  
B eneluxunion, e ine  U nion dre ier 
Länder, die sich v/irtschaftlich e r­
gänzen und  gegenseitig  stä rken  
können. Es is t allm ählich M ode ge­
w orden, die E rgebnisse in d ieser 
H insicht gering  einzuschätzen. A ber 
es so llte  nicht v ergessen  w erden, 
daß h ie r schon v ie l erreicht w urde. 
Die Z ollunion is t 1948, die sog. 
V orunion am  1. Ju li 1949 in  K raft 
ge treten , und  inzw ischen w urden  
a lle  K on tingentierungen  beseitig t. 
Die N iederlande schafften ihre 
stattlichen  S ubventionen  ab, ho ­
ben alle  V erbrauchsbeschränkungen 
prak tisch  auf und  brachten  ih r G eld­
w esen  ins Gleichgewicht. In  jed e r 
H insicht w urde versucht, zu einer 
K oordin ierung der n a tiona len  W irt­
schaften zu kom m en.

W a r es nun  die ursprüngliche 
Z ielsetzung d ieser „geographischen 
T eilun ion“, den e rs ten  Schritt e iner 
europäischen In teg ra tion  zu b il­
den? Das w ar bestim m t nicht der 
Fall, aber w ohl w urde g rundsätz­
lich und von  A nfang an  eine m ög­
liche A usdehnung der B enelux­
union auf andere  S taa ten  ins A uge 
gefaßt. (-e-)
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Italien: Vollunion ist der Teilintegration vorzuziehenI
Rom, den  12. A pril das H erauskom m en aus dem  Diri-

I n  den zw ei Jah ren , die seit der 
U nterzeichnung des Sdium anplans 
vergangen  sind, is t in  Ita lien  die 
D iskussion über die Zweckmäßig­
k e it von  auf bestim m te Sektoren 
beschränkten  Zusamm ensdilüssen, 
und über ihre Eignung zu r Schaf­
fung des europäischen E inheits­
m arktes nicht m ehr abgerissen . Die 
Auseinanc!ersetzung m it den  P ro­
blem en ist b re ite r und  lebhafter 
geworden, nachdem m it dem  „pool 
v e r t“, der A grarunion, e in  P ro­
jek t zur D ebatte geste llt w urde, 
dessen V erw irklichung dem  Pro- 
duktionsübersdiuß der italienischen 
Landwirtschaft den  A bsatz für Er­
zeugnisse sid iern  könnte , für d ie  — 
wie für Südfrüchte, für Gemüse, 
einige O bstarten, v o r  allem  T afel­
trauben, für W ein, für Reis, für 
Kokonseide und  H anf —  nicht die 
Gefahr eines überm ächtigen W ett­
bew erbes besteht, m it dem  Italien  
für die Fertigw aren  se iner E isen­
industrie innerhalb  der M ontan­
union im m erhin rechnen muß. In 
Italien h a t die A bw ägung der 
Chancen und  M öglichkeiten zu 
einer ungew öhnlich e inhelligen  
Stellungnahm e geführt, in  d e r sich 
Regierung, V erbände der P riv a t­
wirtschaft, P roduktion und  H andel 
und nicht zuletzt auch die V e rtre te r  
der W irtschaftsforschung zusam ­
mengefunden haben. Die ita lie ­
nische A uffassung läß t sich ohne 
weiteres dahin form ulieren , daß 
unter der V oraussetzung  d e r ziel­
strebigen E instellung auf e ine  V er­
einigung der na tionalen  M ärk te  
die horizontale Lösung durch sy s te ­
matische, w enn auch allm ähliche 
A btragung des G efälles zwischen 
den heutigen W irtschaftsgebieten  
allen vertika len  T eillösungen  v e r­
m ittels k arte lla rtig er Zusam m en­
schaltungen bestim m ter P roduk­
tionssektoren bei w eitem  vorzuzie­
hen ist. G egen die „pools" w ird  
auch der E inw and gemacht, daß sie 
ihrer G rundlegung nach politische 
W irtschaftskonstruktionen sind, daß 
ihnen Bedürfnis und  autom atischer 
A ntrieb zu r V erw altungs- und 
Ä m terhypertrophie anhaftet, deren  
Kosten auf der P roduktion lasten  
müssen, und daß sie zw angsw eise 
der L enkungspolitik verfallen , w äh ­
rend im  Konzept des G roßm arktes

gism us un d  das Zurückfinden zur 
F re iheit des w irtschaftlichen H an­
delns und zur w irksam en P riv a t­
in itia tive  inbegriffen  sind.

A us solchen Ü berlegungen h e r­
aus h a t sich Ita lien  auf den ho l­
ländischen A ntrag  e iner Zollunion 
der europäischen G em einschafts­
länder festgelegt, obgleich gerade 
Ita lien  aus der im m er w ieder auf 
unbestim m te F rist v e rtag ten  R eali­
sierung  seines Z ollun ionvertrages 
m it F rankreich  über die hem m en­
den F ak to ren  Bescheid weiß. Die 
L ibera lisierung im  W arenverkeh r 
m üßte nach italienischer A uffassung 
fo rtgesetzt un d  dann  durch v e r­
pflichtende K ollektivabm achungen 
über einen  fortschreitenden A bbau 
d e r  Z ollschranken ergänzt w erden. 
A llerdings m üßte Endzweck e iner 
solchen Entw icklung der V erzicht 
auf jedw ede Ein- und  A usfuhrkon­
tro lle  sein, w as nicht bloß die F re i­
gabe der Zahlungsabw icklung, son­
dern  auch ih re  fortdauernde Siche­
rung  zur V oraussetzung  hätte . Die 
Einrichtung e iner gem einsam en 
Z en tra lbank  für d iesen  Zweck w äre  
in  E rw ägung zu ziehen. G elänge 
es, die w irtschaftlichen G renz­
schranken, Zölle, D evisenbestim ­
m ungen  ünd  K ontrollen ohne 
Ü bereilung und  u n te r Berücksichti­
gung der A usw irkungen  in  den  e in­
zelnen  P a rtnerländern  sukzessive 
abzutragen, brauchte m an die even ­
tu e ll au ftre tenden  R eibungen nicht 
zu überschätzen, w eil m it diesen 
die p riv a te  H andelsin itia tive  fe r­
tig  w erden  dürfte. A llerdings taucht 
die F rage auf, ob die Technik der 
V orbere itung  nicht gew innen w ürde, 
w enn  m an den offiziellen V erhand ­
lungen  A bsprachen v o n  Bevoll­
m ächtigten oder D eleg ierten  der

unm itte lbar am  jew eiligen  D is­
kussionsob jek t in te ress ie rten  Z w ei­
ge der P rivatw irtschaft, v o r  a l­
lem  der H andels-, Industrie- und  
L andw irtschaftsorganisationen der 
e inzelnen dafür in  F rage kom m en­
d en  Länder v o rangehen  ließe.

A ndererse its  soll die S tellung­
nahm e Ita liens fü r e ine eu ro p ä­
ische W irtschaftsin tegration  au f 
der G rundlage von  Z ollunionsab­
m achungen noch keine  prinzip ielle  
A blehnung v o n  P ro jek ten  bedeu­
ten, die eine V ergem einschaftung 
nach S ek to ren  erstreben . Nach ita ­
lienischer A nsicht m üßten solche 
P läne den Einbezug e iner m öglichst 
großen Zahl von  Ländern und der 
größtm öglichen Zahl von  Produk-' 
ten  vorsehen . A uf d iesen S tand­
p unk t h a t sich Ita lien  auch im 
Falle der A grarun ion  gestellt, so 
daß es den A ntrag  auf H ere in ­
nahm e a lle r je n e r  E rzeugnisse ge­
ste llt hat, auf deren  A bsatz  in  an ­
deren  Ländern seine eigene Land­
w irtschaft angew iesen  is t (Pro­
dukte  des G artenbaues, Trocken­
obst, W ein, Reis, Seide, H anf, T a­
b ak  und in  W ürsten  vera rb e ite te s  
Fleisch). Innerhalb  e in e r Union, die 
auf die T eilnehm erländer der M on­
tanunion  beschränkt b liebe, w äre 
Ita lien  allerd ings in  fast allen  d ie­
sen  E rzeugnissen hauptsächliches, 
in  e inzelnen sogar ausschließliches 
Produktionsland. V ielleicht sollte 
der Eindruck e iner besonderen  Be­
günstigung dadurch verm ieden 
w erden, daß italien ischerseits m ehr­
fach auf die E inbeziehung Spaniens 
in  d ie  A grarunion  h ingew iesen 
w urde. D em gegenüber v e rtr it t a lle r­
dings Ita lien  den S tandpunkt, daß 
alle P rodukte  berücksichtigt w er­
den m üßten, deren  A ufnahm e in 
das U n ionsstatu t die einzelnen 
T eilnehm erländer bean tragen . (Cr.)

Skandinavien: Geteilte Interessen
Stockholm, den  13. A pril 

13 ie p rinzip ielle  B ereitschaft und 
das ste ts zu beobachtende In teresse 
an  e in e r jed en  irgendw ie Erfolge 
versprechenden  in ternationalen , in 
diesem  Falle speziell europäischen 
Z usam m enarbeit im w irtschaftlichen 
Bereich dürfen nicht darüber h in ­
w egtäuschen, daß in  den skand ina­
vischen Ländern  das P ro jek t einer 
europäischen A grarunion  vorläufig,

zum al nach d en  E rgebnissen der 
le tzten  V erhand lungen  in  Paris, 
m it a lle r n u r  gebotenen  R eserve 
beu rte ilt w ird. D er „Schuman-Plan" 
fü r die europäische Landw irtschaft 
w ird  sow ohl in  seinen  K onturen  als 
auch d e r denkbaren  m aterie llen  
A usgesta ltung  gegenw ärtig  noch 
als v ie l zu vage und  „in zu w eite r 
F erne liegend“ bezeichnet, als daß 
auch n u r e ines der skandinavi-
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sehen Länder schon e inen  festen  
S tandort beziehen  könnte. Diese 
freib le ibende H altung  gegenüber^ 
dem  „grünen P ool“, die keinesw egs 
jedoch als e ine A blehnung d e r e u ­
ropäischen In teg ra tion  aufzufassen 
ist, e rh ä lt noch dadurch e ine  in te r­
essan te  N ote, daß auf d e r le tz ten  
P ariser K onferenz D änem ark und 
N orw egen  durch größere, offizielle 
D elegationen, Schw eden ab er n u r 
durch „Beobachter“ v e rtre te n  ge­
w esen  sind. Ein anderer, die v o r­
läufige Z urückhaltung erk lä ren d er 
G esichtspunkt is t der, daß Skandina­
v ien  aus eigener E rfahrung n u r zu 
gu t w eiß, daß  der W eg  v o n  der 
P ro jek tie rung  e in e r  Idee  b is zu 
ih re r R ealisierung sehr, seh r lang 
zu sein  pflegt; die B eispiele d e r 
O slo-K onvention aus der V or­
kriegszeit sow ie d e r b is auf w eite ­
res ers t einm al ad a c ta  geleg te  G e­
danke der no rdeu ropä isd ien  Z oll­
union aus der neueren  Z eit m ah­
nen  zu r Vorsicht.

D er zunächst m ehr nach dem 
N egativen  tend ierende „S tandort“ 
Skandinaviens zu r F rage e in e r eu ­
ropäischen A grarunion  h a t aber 
auch ausgepräg t m a te rie lle  H in te r­
gründe. Am leichtesten  und e in ­
fachsten läß t sich N orw egens Posi­
tion  um reißen, das in  bezug auf 
tierische V eredelungsproduk te  im 
großen und  ganzen S elbstverso rger 
und  n u r in  B rotgetreide vo n  gew is­
sen  A uslandsbezügen  abhängig  ist. 
Ein nennensw ertes E xportin teresse 
fü r re in  landw irtschaftliche Erzeug­
n isse h a t N orw egen  nicht. O bw ohl 
e in  gem einsam er europäischer 
A grarm ark t die W ettbew erbsfäh ig ­
k e it der norw egischen L andw irt­
schaft bedrohen  könnte , h a t sich 
v o r den  P ariser V erhand lungen  in  
K reisen  d e r norw egischen R egie­
rung e in  „stärkeres In te resse“ gel­
tend  gemacht, dessen  w eite re  Ent­
w icklung aber ganz von  der even ­
tu e llen  K onstruk tion  e iner T eil­
union für die europäische L andw irt­
schaft abhängen  dürfte.

In  D änem ark und  Schweden sind 
die m aterie llen  V oraussetzungen  
fü r die B eteiligung a n  e in e r A grar­
un ion  vö llig  anders gelagert. Eini­
germ aßen bezeichnend dürfte  sein, 
daß bei der D iskussion v o r e tw a  
zw ei Jah ren  über d ie no rdeu ropä­
ische Z ollunion die B egeisterung 
der schwedischen L andw irtschaft für

dieses P ro jek t nicht sonderlich 
groß gew esen  ist. Die A bneigung 
kam  zur H auptsache aus dem  land ­
w irtschaftlichen S ek to r der t ie r i­
schen V eredelungsw irtschaft. H ier 
h a t D änem ark seit Jah rzeh n ten  
eine d era rt s ta rk e  Position, daß es 
den beiden  anderen  sk and inav i­
schen Ländern  im  W ettbew erb  w eit 
überlegen  se in  w ürde. H ieraus e r ­
k lä r t sich te ilw eise  im  übrigen  die 
se it gu t einem  Jah rzeh n t p ra k ti­
z ierte  A grarpo litik  Schw edens m it 
dem  M erkm al der S ubvention ie­
rung  der L ebensm ittelerzeugung, 
d ie nichts anderes als d en  Schutz 
gegen den  ausländischen W ettb e ­
w erb zur Sicherstellung der R en­
tab ilitä t bedeu te t. In der B rotge­
tre ideverso rgung  is t Schw eden seit 
langem  von  der E infuhr praktisch  
unabhängig , w ohingegen  die Pro­
duktion  tierischer V eredelungser­
zeugnisse neben  der V ersorgung  
des e igenen  M ark tes v o n  e in e r 
allerd ings nicht sonderlich großen 
„E xporthypothek" b e las te t w ird, 
deren  E inordnung in  e inen  land ­
w irtschaftlichen Pool so ganz e in ­
fach nicht sein  dürfte.

Seit e tw a  e in  bis zw ei Jah ren  hat 
sich in  der schw edischen L andw irt­
schaft nun  ab er in  der Ü berhöhung 
der K osten ein F ak to r im m er m ehr 
G eltung verschafft, d er s ta rk  gegen  
eine  B eteiligung an  der eu ro p ä­
ischen A grarun ion  spricht, zum in­
dest jedoch sie seh r schw ierig ge­
sta lten  m üßte. O bw ohl es sich d a ­
bei um  eine auch in  anderen  eu ro ­
päischen Ländern  zu beobachtende 
Erscheinung handelt, is t sie  für 
Schweden deshalb  von  g rößerer Be­
deutung, w eil d ie  K osten  v e r­
gleichsw eise m ehr als andersw o 
gestiegen  sind u n d  w eil sich ferner 
die K ostensteigerung  ausschließ­
lich auf die Löhne bezieht. Es is t 
in teressan t, daß bei früheren  D is­
kussionen  ü ber die M ontanunion 
e in e  B eteiligung Schw edens a lle in  
w egen der vergleichsw eise höheren  
Löhne als unm öglich angesehen  
w orden  ist. W enn  auch das G erede 
v o n  e inem  „Sozial-“ oder „Lohn- 
D um ping“ bestim m ter w esteu ropä­
ischer L änder d e r  Sache nach falsch 
ist, so b le ib t doch bestehen , daß 
die gegenw ärtige K ostensituation  
der schw edischen W irtschaft, im 
besonderen  auch im  Bereich d e r  
agrarischen Produktion , die an und

fü r sich v ielleicht vo rh an d en e  Be­
re itw illigkeit zu r Z usam m enarbeit 
auf europäischer Ebene —  m ög­
licherw eise n u r vo rübergehend  —  
s ta rk  beeinträchtig t.

U n ter den skandinavischen  Län­
d ern  w äre  D änem ark fü r e ine  e u ­
ropäische A grarun ion  der idealste  
Partner, en tfa llen  doch n id it w en i­
ger a ls  annähernd  60 V» se in e r ge­
sam ten  A usfuhr auf tierische V e r­
edelungserzeugnisse. In   ̂d e r g le i­
chen W eise  spricht d e r G esichts­
p unk t der K osten- un d  W e ttb e ­
w erbsbedingungen  n u r fü r den  A n­
schluß an die Union. Die auch nach 
d e r Q u alitä t h in  be ton t s ta rk e  P ro ­
duktionslage der dänischen V ered e ­
lungsw irtschaft h a t jedoch im  A b­
satz e ine  bedenkliche K ehrseite. 
D enn D änem ark w ird  seine B etei­
ligung  an  e inem  „grünen Pool" und  
m uß sie grundsätzlich im m er davon 
abhängig  machen, daß der A bsatz 
der Ü berschußproduktion in  so 
w eitgehendem  U m fange als n u r 
irgend  möglich sichergestellt b leibt. 
Jed e  dänische T eilnahm e is t also 
nu r u n te r d e r V oraussetzung  denk ­
bar, daß  sich die w ichtigen A bneh ­
m er en tw ed er der U nion ebenfalls 
anschließen oder ab er auch d e r Ex­
p o rt nach außerhalb  stehenden  
L ändern  ke ine  e fn s th a fte  B eein­
träch tigung  erfährt. A lle  an d e ren  
L ösungen w ären  fü r D änem ark u n ­
tragbar.

Es sei abschließend ab e r noch­
m als nachdrücklich beton t, daß der 
ganze F ragenkom plex e in e r eu ro ­
päischen A grarun ion  in  den  sk an ­
dinavischen Ländern ü b e r das S ta­
dium  d e r  v o rb ere iten d en  D iskus­
sion b isher nicht h inausgekom m en 
ist, b esser nicht h inauskom m en 
konnte , w eil noch niem and weiß, 
w elche L änder sich an  d e r  Union 
üb e rh au p t zu  be te iligen  gedenken 
und  welche G ruppen v o n  landw irt­
schaftlichen E rzeugnissen sie um ­
fassen  w ird. In  diesem  le tz teren  
Zusam m enhange is t beisp ielsw eise 
fü r N orw egen  am  m eisten , für 
D änem ark  und  Schw eden w eniger 
d ie  even tue lle  E inbeziehung der 
Fischerei vo n  besonderem  Interesse. 
E rst w enn  alle  d iese  F ragen  ge­
k lä r t sein  w erden , w ird  sich die 
Position  der skandinavischen  Län­
der zum P ro jek t e in e r europäischen 
A grarun ion  genauer beu rte ilen  las­
sen. (dt.)
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A us K reisen der deutschen Industrie :

Angleidiung der Volkswirtsdiaften sdiafit den Europa-Markt

I n  K ontinentaleuropa setzt sich 
im mer s tä rk e r die E rkenntnis durdi, 
daß eine w eitere  A usw eitung 
der europäisd ien  P roduktion und  
dam it die A ufrechterhaltung eines 
hohen Beschäftigungsniveaus nu r 
auf der G rundlage eines freien  
europäischen G üteraustausches und 
einer ungehinderten  A rbeitste ilung  
möglich ist. M an ist sich fe rn er d a r­
über k lar gew orden, daß eine V er­
w irklichung d ieses Z ieles die P reis­
gabe von nationalen  W irtschafts­
system en voraussetzt, die e inse itig  
auf eine Politik der K on junk tu r­
stützung m it H ilfe autonom er G eld­
politik abgestellt sind. Die en t­
scheidende A lte rna tive  der w elt­
wirtschaftlichen Entwicklung, v o r 
die sich Europa heu te  geste llt sieht, 
lautet: Entw eder V orrang  der Pro­
duktion, die durch nationale  M ittel 
wie D evisenzw angsw irtschaft, E in­
fuhrkontingente und  Zölle um  jeden  
Preis hochgehalten w ird, auch w enn  
ihre Kosten w eit ü b e r dem  W elt­
m arktniveau liegen, oder V orrang  
des A ußenhandels und  d e r  A rbe its­
teilung, als deren  Folge sich dann  
hohe Produktion und  h oher Be­
schäftigungsstand e instellen .

W enn auch erfreulicherw eise über 
die N otw endigkeit e in e r  im m er 
engeren V erflechtung d e r na tio n a ­
len V olksw irtschaften E uropas 
heute kaum noch w esentliche M ei­
nungsverschiedenheiten bestehen , 
so gehen doch d ie  A uffassungen 
über die zw eckm äßigste M ethode 
zur Erreichung dieses Z ieles te il­
weise noch erheblich auseinander. 
Dies gilt insbesondere für d ie  
Frage, ob die europäische In teg ra­
tion auf um fassendem  W ege oder 
durch die Schaffung eu ropäischer 
M ärkte für T eilgebiete d e r W irt­
schaft, also durch T eilunionen, an ­
gestrebt w erden ^oll.

In d e r europäischen D iskussion 
stehen heu te  fünf Form en der Eu­
ropa-Integration im  V ordergrund , 
die sich um die L iberalisierung, d ie  
EZU., die Zollunion, den Schuman- 
plan und den P lan  zu r Schaffung 
einer A grarunion gruppieren . Daß 
daneben auch bere its  der G edanke 
e iner europäischen V erkehrs- und 
E nergieunion e rö rte rt w ird, sei le ­
diglich in  Parenthese verm erk t.

U ber d ie  L ibera lisierung  und die 
EZU. läß t sich insofern  bere its  
heu te  ein , w enn  auch v ielleicht nu r 
vorläufiges, U rteil fällen, als s id i 
beide Instrum ente in den  fünf J a h ­
ren  ih res B estehens tro tz  m ancher 
Rückschläge im  großen  und  ganzen 
bew ährt haben. D ie Politik  der Li­
bera lisie rung  ste llt h eu te  e ines der 
stä rk sten  Fundam ente der eu ropä­
ischen Z usam m enarbeit auf w irt­
schaftlichem G ebiete dar. Durch die 
B efreiung w eite r T eile  des eu ro ­
päischen H andels von  m engenm ä­
ß igen E infuhrbeschränkungen h a t 
sie zu e in e r erheblichen A usw ei­
tung  des innereuropäischen  G üter­
austausches und  überd ies zu e iner 
seit langem  nicht m ehr gekann ten  
F reizügigkeit im  E uropahandel ge­
führt. O hne die ausgleichende 
Funktion  der OEEC. hä tte  die durch 
Z ahlungsbilanzschw ierigkeiten  h e r­
v o rgeru fene  N otlage  e inzelner Län­
d er zw angsläufig  R etorsionsm aß­
nahm en ausgelöst und  dam it eine 
Schrum pfung des E uropahandels 
zur Folge gehabt.

Ebenso w ie die L iberalisierung 
ha t auch die EZU. w esentlich zur 
S teigerung  des innereuropäischen 
G ütervolum ens beigetragen . D a­
durch, daß auch der S terlingraum  
und die abhängigen  G ebiete d e r 
europäischen M utte rländer in  d ie ­
ses V errechnungssystem  einbezo­
gen sind, s trah lt die EZU. ih re  W ir­
kung  auch in  die überseeischen 
Räum e aus. G erade d ie  Entwick­
lung  des deutschen A ußenhandels 
m it dem  EZU.-Raum in  den le tz ten  
beiden  Jah ren  h a t gezeigt, in  w ie 
hohem  M aße das m u ltila te ra le  Zah­
lungssystem  d e r EZU. die W ah r­
nehm ung von  Exportm öglichkeiten 
gesta tte t, d ie  im  b ila te ra len  V er­
k eh r an  d e r A usrichtung des H an­
delsvolum ens nach d e r  K aufkraft 
des schw ächeren Partners h ä tten  
scheitern m üssen.

A ls e in  w eite res  G lied in  d e r 
K ette  der europäischen In teg ra­
tionsversuche is t d e r  holländische 
Vorschlag zur Schaffung e in e r p a r­
tie llen  Zollunion zw ischen den S taa­
ten  des Schum anplans zu nennen, 
nachdem  die B em ühungen um  die 
E rrichtung e iner europäischen Z oll­
union bere its  seit längerer Zeit

festgefahren  sind. Der G edanke 
e iner europäischen Z ollunion als 
ein  M ittel zu r Erreichung s tab i­
le r  und gesunder w irtschaftlicher 
V erhältn isse  in  E uropa geh t au f 
das Ja h r  1947 zurück, als in  
Brüssel dreizehn  S taa ten  die S tu­
d iengruppe fü r die europäische 
Z ollunion gründeten . W achsende 
Schw ierigkeiten haben  aber d ie  A r­
b e iten  d ieser S tudiengruppe im m er 
m ehr auf die technische Seite v e r­
lagert. Es h a t sich insbesondere 
gezeigt, daß m it dem A bbau der 
Zollschranken ein  vö lliger A bbau 
a lle r noch bestehenden  m engen­
m äßigen E infuhrbeschränkungen 
v erbunden  sein  muß und daß über­
dies e ine  vö llige  B eseitigung der 
Zölle n u r möglich ist, w enn  es ge­
lingt, auch die H andels-, Sozial- 
und  S teuerpo litik  der einzelnen 
S taa ten  zu koordin ieren . Im  G rund­
satz w ird  m an  zw ar den  ho lländi­
schen V orschlag begrüßen, gleich­
zeitig  ab er v o r e in e r übere ilten  
V erw irklichung w arnen  m üssen. 
W as zunächst erreichbar erscheint, 
is t e in  allm ählicher A bbau des eu ­
ropäischen Z olln iveaus au f der 
Basis des französischen Pflimlin- 
Planes, d e r e ine 3 0 “/oige Z ollsen­
kung  innerhalb  vo n  3 Jah ren  v o r­
sieht.

M it d e r  E rrichtung des gem ein­
sam en M ark tes zunächst fü r Kohle, 
Erz und Schrott im  R ahm en der 
M ontanunion  is t erstm als der W eg 
der funk tionalen  In teg ra tion  b e ­
schriften w orden. Sie s te llt e ine  
Form  der w irtschaftlid ien  Zusam ­
m enarbeit auf T eilgeb ieten  dar, die 
sich m it der Ü bertragung n a tio n a ­
le r H oheitsrechte auf eine in te r­
nationale  B ehörde verb indet. Es e r ­
scheint noch verfrüh t, e ine  Prog­
nose  darü b er zu stellen, ob die 
M ontanunion die ih r  zugedachte 
A ufgabe erfü llen  k an n  und ob die 
w iederho lt geäußerten  Befürchtun­
gen hinsich tlid i e iner V erew igung  
des D irigism us gegenstandslos sind. 
Bei a lle r A nerkennung  der p o liti­
schen B edeutung des Schum anplans 
muß m an sich allerd ings ü b e r eines 
k la r sein; Im G egensatz zur Libe­
ra lisierung  hande lt es sich bei der 
M ontanunion  zunächst nicht um  
eine  europäische In teg ra tion  auf 
re in  m arktw irtschaftlicher und  w e tt­
bew erblicher G rundlage. W enn  dies 
so w äre, könn te  au f e in e  in ter-
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nationale  A ppara tu r, w ie sie m it 
der H ohen B ehörde geschaffen 
w urde, verzich tet w erden.

Die nächste Stufe d e r europä- 
iscäien In teg ra tion  nach der Kohle- 
und  S tah lgem einsd iaft soll den 
P länen des E uroparates zufolge die 
zunächst auf W eizen, W ein, Zucker 
und  M olkereiprodukte  beschränkte 
A grargem einschaft w erden. Zwecks 
S teigerung  d e r P roduk tiv itä t der 
europäisciien L andw irtschaft soll 
sich also der M ontanunion  eine 
A grarun ion  anschließen und so 
durch e ine allm ähliche K um ulie­
rung  funk tionaler In teg rations-In ­
stanzen  die Schaffung eines freien  
europäisciien M ark tes erreicht w er­
den. D ieser W eg erscheint gerade 
fü r die w estdeutsche W irtschaft, d ie 
für die in F rage kom m enden A grar­
erzeugnisse  fast ausschließlidi ein  
A bsatzgebiet ohne eigenen  E xport 
darste llt, aus außenw irtschaftlichen 
und  insbesondere exportpolitischen 
E rw ägungen nicht unbedenklich. 
D er deutschen H andelspolitik , die 
auf dem  G rundsatz „do u t des" b e ­
ruht, w ürde jed e  G rundlage e n t­
zogen, w enn  die K onsum kraft des 
deutschen M ark tes insbesondere 
auf dem  A grarsek to r als handels­
politisches Instrum en t ausfallen  
w ürde. Die H erauslösung  w esen t­
licher Teile des A grarsek to rs m üßte 
zw angsläufig  dazu führen, daß sich 
die deutschen E infuhrkonzessionen 
w eit s tä rk e r als b isher auf den in ­
dustrie llen  S ek to r konzentrieren , 
w as dazu führen  w ürde, daß die 
von  e in e r solchen Entw icklung b e ­
tro ffenen  Industriezw eige auch ih ­
rerse its  T eilunionen anstreben  m üß­
ten .

Die B edeutung d ieser F rage für 
d ie w estdeutsche W irtschaft geh t 
d araus hervor, daß die E infuhr der 
A grarerzeugnisse, die nach dem 
le tz ten  S tand der E rörterungen 
m öglicherw eise in  eine A grarunion  
einbezogen w ürden, etw a 30 “/o der 
deutschen G esam teinfuhr bzw. fast 
80 "/o der E infuhr von  G ütern  der 
E m ährungsw irtschaft ausm acht.

Auch in  den K reisen der eu ro ­
päischen E rnährungsw irtschaft e r­
ken n t m an im m er m ehr die Schwie­
rigkeiten , die sich der V erw irk ­
lichung eines fre ien  A grarm ark tes 
en tgegenstellen . Eine P aralle le  zur 
M ontanunion läß t sich v o r allem  
deshalb  nicht finden, w eil zur Land­

w irtschaft M illionen k lein- und 
m itte lbäuerlicher B etriebe m it g ro ­
ßen  U nterschieden p roduk tions­
m äßiger, w irtschaftlicher, sozialer, 
technischer und steuerlicher A rt 
gehören, w ährend  die M ontan­
union  n u r e ine geringe Zahl groß- 
industrie lle r U nternehm en um faßt. 
Es is t bem erkensw ert, daß e rs t 
kürzlich auch der französische V er­
band der Landw irte auf d iese G e­
sichtspunkte besonders h ingew ie­
sen h a t und  e ine H ohe B ehörde für 
den A grarbereich  angesichts des 
ü b erw ieg en s der k le inen  B etriebe 
in  der Landw irtschaft, d er großen 
S ensib ilitä t der A grarm ärk te  und 
d er Langsam keit der Entw icklung

d e r  A grarp roduk tion  abge lehn t hat. 
Bei e in e r k ritischen  W ürdigung  
d ieser B edenken kom m t m an zu 
dem  Ergebnis, daß  d ie  Schaffung 
e ines gem einsam en europäischen 
M ark tes eher erreicht w erden  kann  
auf dem  W ege der A ngleichung der 
n a tiona len  V olksw irtschaften  Eu­
ropas durch e ine  F ortsetzung  und 
V ervollkom m nung d e r A rbeiten  
der OEEC. als durch w irtschaftliche 
Teilunionen. So gesehen, is t de r 
kürzlich vom  M in iste rra t der OEEC. 
einstim m ig gefaßte Beschluß, der 
sich fü r e ine  V erlängerung  der 
EZU. und  eine F ortführung  d e r 
L ibera lisierungspolitik  ausspricht, 
seh r zu begrüßen. (E. M.)

Amerikanische 
Freundsdiaft und europäische Nachbarschaft

D e r P restigeerfolg, den d e r B undeskanzler zw eifellos bei seinem  offi­
ziellen  Besuch in den USA. erreicht hat, darf nicht d arü b er h inw eg­

täuschen, daß die b rennenden  europäischen F ragen  ih re r Lösung nicht 
nähergekom m en sind. In F rankreich  haben  die innenpolitischen G ew inne 
d er B undesrepublik  eine besorg te  A ufm erksam keit ausgelöst, d ie der 
politischen und  w irtschaftlichen In teg rie rung  Europas nicht besonders 
dienlich sein  dürfte. Und nun  w issen  w ir zw ar genau, daß F rankreich  in 
a llen  D eutschland betreffenden  Fragen  übersensibel ist, ab er m it d ie ­
ser Ü bersensib ilitä t muß eben  in  a llen  europäischen B eziehungen gerech­
net w erden. A ber auch die USA. m üssen letztlich die französischen Res­
sentim ents in  ih re r E uropapolitik  berücksichtigen, denn ohne F rankreich  
und m it einem  reserv ie rten  England is t eine E uropapolitik  genau  so u n ­
denkbar w ie ohne D eutschland, zu dem  übrigens auch die O stzone gehört. 
W ir dürfen ü ber der am erikanischen Freundschaft n iem als unsere  eu ro ­
päischen N achbarn vergessen . W ir so llten  n ie  m üde w erden , m it diesen 
eine V erständ igungsbasis zu suchen, die psychologisch die W iderstände 
ausräum t, die durch unsere  hektische A k tiv itä t im m er w ieder verschärft 
w erden.
W enn m an auch der sow jetischen K onsolid ierungspolitik  noch m ißtraut, 
so hofft m an doch, eine gew isse A tem pause gew onnen zu haben, die es 
erm öglicht, d ie V erteid igungsziele  besser als b isher in  E inklang m it der 
w irtschaftlichen L eistungsfähigkeit b ringen zu können. W ir so llten  je tz t 
w ohl also auch die Zeit e rübrigen  können, u n se r V erhältn is  m it unseren  
europäischen P artnern  zu berein igen, w enn nicht e inm al die forcierte  
E uropapolitik  der USA. dah inführen  soll, die V ere in igung  E uropas auf 
lange  Sicht unm öglich zu machen. Es is t natürlich  n u r berechtig t, der 
F riedensoffensive des K rem l skeptisch gegenüberzustehen , aber m an 
sollte auch alles tun, um  sie o b jek tiv  auf ih re  Echtheit zu überprüfen . Es 
kann  jedenfa lls  n u r peinlich w irken, w enn  in  der w estlichen P resse mit 
k indischer Sorge darau f h ingew iesen  w ird, daß eine W irtschaftsbaisse 
und  K ursstürze drohen  könnten , w enn  sich d ieses F riedensoffensive als 
echt erw eisen  sollte. Es w äre  eine d ankbare  A ufgabe fü r die w estlichen 
Politiker, d ie B eendigung des „kalten  K rieges" zu W ohlstandsste igerun­
gen auszuw erten  und  den M enschen die lauernde A ngst v o r  N ot, Elend 
und  K rieg zu nehm en.
E ine K onsolidierung der S ow jetpo litik  könn te  für un s d ie  M öglichkeit 
e iner W iedervere in igung  in  e tw as g re ifbarere  N ähe rücken. Die persön ­
liche M einung eines R undfunkkom m entators g ing kürzlich einm al dahin, 
daß es w enig  Sinn habe, d ie Forderung  nach W iedervere in igung  im mer 
w ieder aufzustellen, w enn  m an nicht einen  ko n k re ten  W eg dafür habe. 
M eine persönliche M einung geh t dahin, daß w ir gar nichts w eite r tun 
können, als d iese F orderung im m er w ieder lau t aufzustellen. K onkrete 
W ege h ie rfü r können  n u r vo n  denen  gefunden w erden, die für diese 
G roßm achtspolitik  veran tw ortlich  w aren. A ber es könn te  sein, daß man 
es für überflüssig  hält, dafür k onk re te  W ege zu suchen, w enn  w ir diese 
Forderung nicht lau t genug aufstellen. Im R ahm en d e r Europapolitik  
haben  w ir die M öglichkeit, d iese Forderung  zur G eltung zu bringen, (sk)
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